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Der neue Goldrausch
COMEBACK Verunsicherung über die Weltwirtschaft lässt den Preis des Edelmetalls steigen
VON MARKUS SIEVERS

Berlin. Der typische Goldanleger
ist männlich, über 55 Jahre alt und
beschäftigt sich trotz seines hohen
Einkommens ausgiebig mit seinen
Zukunftssorgen. Ganz falsch ist
diese Vorstellung und ein reines
Klischee, folgt man Wolfgang
Wrzesniok-Roßbach, Geschäfts-
führer von Degussa Goldhandel.
Nach seiner Erfahrung und Um-

fragen seines Unternehmens kau-
fen zu 40 Prozent Frauen die Un-
zen und Barren. Auch Studenten
seien dabei, die mit Krügerrand
vorsorgen. Und Leute aus der Mit-
telschicht ohne üppige Gehälter.
„Bei uns kaufen viele Kleinanle-
ger“, sagt Wrzesniok-Roßbach.
Die Nachfrage habe im zurücklie-
genden halben Jahr stark angezo-
gen.
Gold ist wieder in, seit die allge-

meine Verunsicherung über die
Weltwirtschaft die Aktienbörsen
und andere Finanzmärkte erfasst
hat. Zwei seiner drei bestenMona-
te seit der Gründung vor fast fünf
Jahren verzeichnete Degussa seit
Dezember. Doch ohne das gestie-
gene Interesse professioneller In-

vestoren wäre das Comeback des
Edelmetalls nicht zu erklären.
Während die Aktien nach langem
Boom deutlich verloren, legte der
Goldpreis je Feinunze (31,1
Gramm) um fast 17 Prozent seit
Jahresbeginn zu. Zuvorwar er aber
von seinem Höchststand 2011
auch um fast die Hälfte abgesackt.
Kräftig beteiligt an dem neuen

Goldrausch sind börsengehandelte
Anlageprodukte. Dabei stecken
Investoren ihr Geld in die soge-
nannte Indexfonds (Exchange
Trade Funds), die mit diesemGeld
Gold erwerben.Andere Fonds die-
serArt bilden den Preis indirekt ab
und erwerben beispielsweise Lie-
feransprüche auf das Edelmetall.

Sie alle sammeln wieder enorme
Beträge ein, vor allem in den Ver-
einigten Staaten.
Eine Rolle spielen zudem die

Notenbanken, die wieder auf Gold
setzen, nachdem sie lange Zeit
mehr davon veräußert als erwor-
ben hatten. Fast ein Fünftel der
weltweiten Bestände halten sie,
weil sie ihre Währungsreserven
nicht allein in Dollar stecken
möchten. Vor allem die russische
Zentralbank fiel zuletzt als bedeu-
tender Käufer auf.
Andererseits kommt wenig neu-

es Gold auf den Markt, weil die
Minenbetreiber nach dem langen
Verfall der Preise ihre Investitio-
nen deutlich zurückgefahren ha-
ben. Und so trifft eine höhere
Nachfrage auf ein knappes Ange-
bot – die perfekteKonstellation für
einenAnstieg der Preise.
Alles steht aber unter der Über-

schrift Spekulation auf die nächste
Krise. „Gold ist eineVersicherung
gegen den Ernstfall an den Märk-
ten“, sagt Sebastian Klein, Chef
der Fürstlich Castell´schen Bank
in Würzburg. Gold bringt keine
Zinsen und keineDividenden – die
Anlage lebt allein von der Hoff-
nung auf Kurssteigerungen. Die

Lagerung kostet sogar Geld, etwa
für Tresore. Dafür verspricht das
Metall Sicherheit, weil es einen
realen Wert darstellt ähnlich wie
ein Haus oder eineWohnung.
Gründe für einen skeptischen

Blick auf die Finanzmärkte gibt es
mehr als genug. Die Weltwirt-
schaft schwächelt, weil China an

Dynamik verliert und selbst die
USAnicht so schnell zu alter Kraft
zurück finden wie gedacht. Der
Eindruck derÖlpreise lässt Ängste
aufkommen, dass Förderländer
schon bald ihre Rechnungen nicht
mehr zahlen können und Insol-
venz anmelden.Die Schuldenkrise
in Europa ist ungelöst. Griechen-
land kämpft jetzt auch nochmit ei-
nem gewaltigen Flüchtlingsprob-
lem. Ob die Europäische Union
zusammen bleibt, ist angesichts
der Volksabstimmung in Großbri-
tannienungewisser denn je.
Vor allem aber misstrauen die

Menschen der Niedrigzinspolitik
der Notenbanken. Sie folgen trotz
der extrem niedrigen Preissteige-
rung denWarnungen vor einer dro-
henden Inflation und flüchten in
vermeintlich sichere Alternativen.
Allerdings beschränkt sich der
Einfluss der Niedrigzinsen nicht
allein auf die Psychologie. Je hö-
her die Zinsen sind, umso attrakti-
ver sindAnlagen in Staatsanleihen
und andere Papiere mit geringem
Risiko. Daher schießen die Gold-
notierungen in die Höhe, wenn die
Zinsen fallen. Und derzeit sind die
Renditen teilweise schon unter
Null gerutscht

Einen großenAnteil des Goldes weltweit halten Notenbanken – hier die Deutsche Bundesbank. Foto: dpa

Streiks der Juweliere
Schmuckhändler in ganz Indi-
en sind diese Woche aus Protest
gegen eine geplante Extrasteu-
er der Regierung auf bestimmte
wertvolle Schmuckstücke in ei-
nen dreitägigen Streik getreten.
Auch Hersteller und Großhänd-
ler machen bei dem Streik mit.

Es ist der dritte Anlauf, eine
Steuer auf die Geschäfte der Ju-
weliere im goldverliebten Indi-
en einzuführen. 2012 scheiterte
die Vorgängerregierung, nach-
dem die Händler ebenfalls drei
Tage ihre Läden geschlossen
hatten. Auch 2005 war der Plan
einer Extrasteuer für Juweliere
schnell wieder in der Schublade
verschwunden. (afp)

Die Feinunze ist seit
Jahresbeginn fast 17
Prozent teurer geworden

Für Modegeschäfte wird es immer schwerer

VON EVELYN BINDER

Köln. Karl Lagerfeld, Alexander
Wang, Balmain – wenn H&M ein-
mal im Jahr limitierte Designer-
Kollektionen anpreist, bilden sich
schon frühmorgens Schlangen vor
denLäden – und derKampf umdie
begehrtesten Teile endet nicht sel-
tenmit einemTumult. Ob das auch
so sein wird, wenn Jette Joops „ex-
klusiv für Aldi“ entworfene Mode
in dessen Filialen kommt, wird
sich imApril zeigen. Der Discoun-
ter ist im Zugzwang: Konkurren-
ten aus dem Supermarktbereich
sind zuletzt stärker gewachsen.
Aldi hofft auf einen Umsatzschub
durch starke Marken. Und Jette
Joop? Sieht imAldi-Deal eine Art
Mission: eine „Demokratisierung
des Designs“.
Viele mittelständische Mode-

händler sehen die Entwicklungmit
Sorge: Die Konkurrenz durch On-
line-Händlermache ihnen ohnehin
zu schaffen, die Kundenfrequenz
in den Städten gehe zurück, sagt

TEXTILIEN Die
Online-Konkurrenz
setzt Boutiquen zu.
Außerdem entdecken
Discounter
Designermode

Steffen Jost, Präsident desBundes-
verbands des DeutschenTextilein-
zelhandels (BTE) in Köln. Nun
würden die Preise weiter gedrückt
durch Discount-Aktionen. „Wenn
die Exklusivität verloren geht, ver-
kaufen Designer am Ende ein
Stück ihresWarenwerts“, so Jost.
Ketten wie Zara, Kik oder H&M

hätten in den vergangenen Jahren
massiv expandiert. Die Zahl der
selbstständigen Unternehmen in
dem Bereich hat sich aber laut

BTE bundesweit seit der Jahrtau-
sendwende auf 18 000 halbiert.
Mit der wachsenden Konkurrenz
aus dem Internet hätten viele zu
kämpfen: Statt in die Innenstadt zu
fahren, erledigten Kunden ihre
Bankgeschäfte zunehmend zu
Hause, buchten auf der CouchRei-
sen und kauften eben auch Mode
mit ein paar Klicks. Zwei Drittel
der Textilhändler litten unter sin-
kenden Kundenfrequenzen, die
auch durch ein noch so schönes

Schaufenster kaum wettzumachen
seien. Selbst für Ketten wie Zara
und H&M wüchsen die Bäume
nicht in den Himmel.
In der Summe sei der Umsatz

mit Heimtextilien und Bekleidung
2015 zwar um zwei Prozent auf 62
Milliarden Euro gestiegen. Deutli-
che Zuwächse gab es aber nur on-
line: Zwölf Milliarden Euro wer-
den dort bereits mit Textilien um-
gesetzt. Auf den reinen Beklei-
dungsfachhandel entfallen 30,5
Milliarden.DerRest desUmsatzes
verteilt sich auf Warenhäuser, Le-
bensmittelketten und andere
Händler. Ketten wie H&M hätten
in vielen Fällen nur durch Flächen-
expansion wachsen können. Mit-
telständische Boutiquen und Mo-
dehäuser hätten ihren Umsatz nur
knapp halten können. Probleme
hätten auch Warenhäuser. „Der
Wettbewerb ist extrem intensiv“,
so Jost. In kaum einem anderen
EU-Land gebe es so vielVerkaufs-
fläche pro Einwohner.
Was heißt das für Verbraucher?

Sie müssen nach Einschätzung des
Verbands im laufenden Jahr nicht
mit deutlichen Preiserhöhungen
rechnen – auch weil die befürchte-
te drastischeVerteuerung der Roh-
stoffe durch die Aufwertung des
Dollar nicht eingetreten sei, sagt
BTE-Hauptgeschäftsführer Jür-
gen Dax. Und für den Handel? Zu
erwarten sei nur ein leichtes Um-
satzplus.

Designt nun fürAldi: Jette Joop.
Foto: dpa

Fairer Lohn
Die Produktionsbedingungen
haben viele Verbraucher nach
dem Einsturz der Fabrik Rana
Plaza in Bangladesch entsetzt.
48 Prozent der Händler berich-
ten nach einer aktuellen Umfra-
ge, dass deutsche Verbraucher
vereinzelt nach Produktionsbe-
dingungen fragen. Bei neun Pro-
zent kommt es regelmäßig vor.

Das Textilbündnis der Bundes-
regierung will mit Hilfe der In-
dustrie dazu beitragen, die Ar-
beitsbedingungen zu verbes-
sern. Vor allem über Löhne wird
aber gestritten.

Auch der neue Fairtrade-
Textilstandard soll Lebens- und
Arbeitsbedingungen verbessern
helfen. (eve)

Plattform für
den Kölner
Mittelstand

VON CORINNA SCHULZ

Köln.Was bedeutet das Schlagwort
„Industrie 4.0“ für den Mittel-
stand, wie digital sind die Unter-
nehmen in Köln und der Region
schon aufgestellt und welche neu-
en Geschäftsmodelle und Mög-
lichkeiten ergeben sich im Zuge
der digitalen Revolution? Das wa-
ren einige der zentralen Themen,
die auf demCologneBusinessDay
(CBD) diskutiert wurden. Rund
100Aussteller und knapp 1000Be-
sucher kamen dazu in den Börsen-
saal der Kölner IHK.
Die Messe soll vor allem „klei-

neren und mittleren Unternehmen
eine Plattform zu Austausch und
Netzwerk bieten“, sagte Emitis
Pohl, Geschäftsführerin der Kom-

MESSE EU-Kommissar
Günther Oettinger
kam zum Cologne
Business Day

KSTA-Chefredakteur Peter Pauls
mit Emitis Pohl Foto: Goyert

munikationsagentur EP und Initia-
torin desCBD.Bereits zumvierten
Mal veranstaltet die Unternehme-
rin mit iranischenWurzeln die Un-
ternehmermesse.
Peter Pauls, Chefredakteur des

„Kölner Stadt-Anzeiger“, lobte
den CBD in seinem Grußwort als
„sehr gute Möglichkeit des Aus-
tauschs auf kurzemWege“. Im Zu-
sammenhang mit der Debatte über
Flüchtlingskrise und Integration
sagte Pauls: „Frau Pohl repräsen-
tiert das, worüber wir sprechen.“
Im Alter von 13 Jahren war Pohl
aus dem Iran allein nach Deutsch-
land gekommen, wo sie in Ham-
burg bei ihrer Großmutter auf-
wuchs. Für den CBD wurden die-
ses Jahr gleich mehrere politische
Schwergewichte gewonnen: Gün-
ther Oettinger, EU-Kommissar für
Digitale Wirtschaft, NRW-Minis-
terpräsidentin Hannelore Kraft,
die die Schirmherrschaft über-
nahm, allerdings krankheitsbe-
dingt fehlte sowie NRW-Oppositi-
onsführerArmin Laschet (CDU).

Adidas erzielt
2015
Rekordwerte
ADIDAS, Sportartikelhersteller, hat
2015 Rekordwerte bei Umsatz,
und Gewinn erzielt. Die Einnah-
men stiegen um 16 Prozent auf
16,9 Milliarden Euro. Der Gewinn
legte um zwölf Prozent auf 720
Millionen Euro zu. Die Aktionäre
sollen eineDividende von 1,60Eu-
ro je Aktie erhalten, zehn Cent
mehr als 2015.

VONOVIA, Deutschlands größter
Immobilienkonzern, verdiente
2015 unter dem Strich 995 (Vor-
jahr 410)MillionenEuro.Das gro-
ße Plus geht vor allem auf die
Übernahme von Gagfah und Süd-
deutsche Wohnen zurück. Zudem
profitierte Vonovia (ehemals
DeutscheAnnington) von höheren
Mieten und einem geringeren
Leerstand. Die Einnahmen stiegen
aufgrund der Zukäufe um fast 80
Prozent auf 1,4 Milliarden Euro.

BEI AUDI, Ingolstädter VW-Kon-
zerntochter, fiel vor allem wegen
der Diesel-Affäre das Betriebser-
gebnis um sechs Prozent auf 4,8
Milliarden Euro. Unter dem Strich
blieben 4,3 Milliarden Gewinn –
drei Prozent weniger als im Vor-
jahr.Audi verkaufte 2015 erstmals
mehr als 1,8 Millionen Autos, fiel
damit allerdings hinter BMW und
Mercedes auf Platz drei zurück.
Der Umsatz stieg um 8,6 Prozent
auf 58,4 Milliarden Euro.

SPRINGER, Medienhaus („Bild“,
„WeltN24“) kann mit seinem boo-
menden Digitalgeschäft die Flaute
bei gedruckten Zeitungenmehr als
wettmachen. Der Konzern erwirt-
schaftete 2015 mit 62 Prozent
deutlich mehr als die Hälfte der
Einnahmen mit seinen Internetge-
schäften. Springer verbuchte Ge-
samteinnahmen von 3,29 Milliar-
den Euro, 8,5 Prozent mehr als im
Vorjahr. Unter dem Strich kletterte
der Gewinn um knapp 30 Prozent
auf 304,6 Millionen Euro.

UNTERNEHMEN

BARGELD

Bundesbank will
500-Euro-Schein
retten
London. Die Bundesbank stemmt
sich gegen Pläne der Europäischen
Zentralbank (EZB) zur Abschaf-
fung des 500-Euro-Scheins. Bun-
desbank-Vorstand Carl-Ludwig
Thiele äußerte am Donnerstag
Zweifel, dass sich damit dieTerro-
rismus-Finanzierung wirksam be-
kämpfen lasse. Die Frage müsse
gestellt werden, welches Staats-
verständnis hinter solchen Vor-
schlägen stecke. „Die Bürger soll-
ten nicht unter Generalverdacht
gestellt werden“, mahnteThiele.
Bei der EZB laufen bereits tech-

nische Vorbereitungen für eine
Abschaffung des 500-Euro-
Scheins. Er gehört weltweit zu den
Geldnoten mit dem höchstenWert.
Es ist nicht das erste Mal, dass die
Bundesbank sich gegen EZB-Vor-
haben positioniert. Auch dem seit
Monaten laufenden großen Anlei-
hen-Kaufprogramm der EZB zur
Unterstützung der Konjunktur
stand Bundesbank-Chef Jens
Weidmann vonAnfang an kritisch
gegenüber.
Bundesfinanzminister Wolf-

gang Schäuble hatte sich unlängst
offen dafür gezeigt, den 500-Euro-
Schein abzuschaffen. Zudem plä-
dierte er dafür, Bargeldgeschäfte
in Deutschland auf maximal 5000
Euro zu begrenzen.(rtr)

TARIFEINIGUNG

Lufthansa löst
weiteren Konflikt
Frankfurt. Die Lufthansa hat einen
weiteren Tarifkonflikt gelöst. Ge-
werkschaften und Unternehmen
einigten sich auf einen Rahmen-
vertrag für die rund 900 Kabinen-
beschäftigten der Regionaltochter
Lufthansa Cityline, teilte sie in
Frankfurt mit. Den Mitarbeitern
aus den geschlossenen Stationen
Hamburg, Hannover, Berlin, Düs-
seldorf, Bremen und Stuttgart wer-
denAbfindungen undWechselprä-
mien angeboten. Sie können aber
auch zu ihren neuen Einsatzorten
an den beiden Drehkreuzen Frank-
furt und München pendeln. Aus-
scheidende könnten für jedes Be-
schäftigungsjahr das Anderthalb-
fache ihres Monatsgehalts als Ab-
findung erhalten. (dpa)
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